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Unter den landwirtschaftlichen Großschädlingen st.eht die bei uns ein­
heimische Feldmaus (Abb. 1) an hervorragender Stelle. Sie ist über ganz 
Deutschland verbreitet und bevorzugt alle offenen, sonnigen Lagen. Als 
Pflanzenfr.csser richtet sie durch ober- und unterirdischen Fraß an Knl­
turprlanzeu aller Art sowie durch ihre \.Vühltätigkeit in Beeten und auf 
Feldschlägen großen Schaden a11, wobei unsere Futterschläge (Klee, 
Luzerne, Seradella usw.), Wint.ersaaten (Roggen, Weizen, Raps usw.), 
Kartoffel- und Rübenmi,eten stark gefäh?."det sind. Ferner fällt sie 
Getreidegarben, Strohdiemen sowie in Scheunen lagerndes, unausge­
droschenes Getreide an, wobei besonders durch ihren Fraß an Körnern 
und in Ahren größter Schaden entsteht. 
Fälschlicherv.·eise werden fast alle auf Feldern vorkommenden Mäuse­
arten als „Feldmäuse" bezeichnet (zusammenfass-ende übersieht der auf 
Felde'rn vorkommenden Mäusearten s. Tabelle am Schluß). Die F e  1 d -
m a u s  (Microtus arvalis Pali.) erreif'ht eine Kopf-Rumpf-Länge ,·on 
etwa 10,5 cm; der im Verhältnis zum Körper kurze Schwanz (ca. 4 cm) 
ist für \.Vühlmäuse kennzeichnend, unter die auch di,e Feldmaus zu zäh­
len ist (Abb. 1). Die Fellfärbung ist auf dem Rücken gelbgrau und wird 
zu den Seiten hin heller, die Bauchseite ist weißlich; osteuropäische 
Feldmäuse sind dunkler, die im Westen vorkommenden Tiere · heller 
gefärbt. Unter den Wühl- oder Kurzschwanzmäusen führt sehr 
leicht die in Nordeuropa, bei uns an schattig-feucht.eren StelLen (z. B, . 
Wutdrandgebiete) auftretende Er d ma u s  (Microtus agrestis L.J zu 
Verwechslungen mit der Feldmaus. Sie ist im ganzen zwar etwas größer, 
aber äußerlich kaum von der Feldmaus zu unterscheiden. Durch unter­
schiedliche Zahnformen sind beide Arten gut voneinander zu trennen. 
Ebenfalls zu den Kurzschwanzmäusen g,ehört die als W ü h 1 m aus 
(auch „Große Feld-", ,,Scher-" oder „Mollmaus") bekannte etwa ratten­
große Arvicola terrestris L. Ihr sind die betkannten ruufgeworf.enem 
Wühlgänge und maulwurfsähnliche.n Hügel zuzuschreiben, die aber 
flacher als Maulwurfshügel sind und hochovale, größere Röhren 
besitzen. 
Neben den Kurzschwanz- oder Wühlmäusen stehen die echten oder 
L a n g  s c h w a n  z m ä u s e. Unter diesen ist besonders die W a I d -
ma u s  ( Apodemus splvaticus L.) zu nennen (Abb. 2), die vielerorts als 
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„Springmaus" bezeichnet wird. Die bräunlich gefärbte B r a n d m aus 
( Apodemus agrarius PaH.) tritt recht häufig in Kuilturpflanzungen( 
auf. föe ist leicht erkennbar an ihrem schwarzen Rückenstreifen, 
der sich von der Stirn bis zum Schwanz hinzieht. Neben di,esen sind 
noch einig,e andere Arten (Zwergmaus, Wanderratte) auf Feldern anzu­
treffen, die &elten mit der F,eldmaus verwechselt werden. 
Richten auch einige von den oben angegebenen Mäusen gelegentlich mehr 
oder minder großen Schaden an, so steht er doch bei den landwiirt­
schaftlichen Kulturpflanzen weit hinter dem der Feldmaus zurück. 

Biologie d,er Feldmaus (Microtus arvalis Pa!ll.) 

Die verhältnismäßig flachen, s·elten über 60 cm tiefen, unterirdisch an­
gelegt.en Baue mit 1-8 Eingangslöchern (Abb. 3) finden wir meist auf 
allen lichtoffenen, von Sonne beschienenen Böden. Die Ansprüche der 
Feldmaus an eine bestimmte ßodenbeschaff.enheit wird allgemein über­
tri,eben, wenn auch mittelschwere Böden bevorzugt werden. Feldmäuse 
finden wir ebenso auf Dünen wie in moorigen Niederungen. Im allge­
meinen besiedelt die Feldmaus in Mitteldeutschland zweierlei verschie­
dene Lebensräume: als ursprünglich sind für diesen Schädling ödland­
flächen, leicht vergTast.e Waldlichtungen, Feldraine, Dämme usw. anzu­
sehen. Von der dürftigeren Nahrung dieser Lebensräume können nicht 
alle Tiiere ernährt werden, so daß ein Teil auf landwirtschaftliche 
Kulturflächen abzieht. Durch ,die hier gebotene ausreichende, günstige 
und hochwertige Nahrung (Getreidekörner, Kartoffeln, Rüben, Klee, 
Luzerne, Raps usw.) steig,en d1e Wurfzahl und -höhe sowie die Fort­
pflanzungsdauer. An besonders günstigen St.eilen bilden sich hier schon, 
1 bis 2 Jahre nach einem Zusammenbruch Plag,ezentren heraus, von 
denen aus dann d1e für die Feldmäuse weniger günstigeren Gebiete 
dieser Lebensräume bes1edelt werden. Je nach den örtlichen Gegeben­
heiten und den Witterungsbedingungen kommt es im allgemeinen alle 
3 ):>is 4 Jahre zu dem gefürchteten Massenauftreten 'der Feldmäusie. Die 
Gründe für den darauf folgenden Zusammenbruch sind bekannt, aber 
noch nicht exakt. erwiesen. Für einen Zusammenbruch sind nehen 
Witterungserscheinungen vor allem der h o h e  D i c h t,e b e s t·a n d  der 
Feldmaus und das sich daraus erg,ebende geringe Nahrungsangebot mit 
verantwortlich. Von Rai!nen und ödland aus vollzieht sich die Be­
si,edlting der Kulturflächen aufs neue, und Jahre später finden wir 
wieder Plagezentren und medst ein Jahr darauf ist das gefürchtete 
Massenauftreten zu v,erzeichnein. 
Die Jahre der Mass·envermehrung liegen allgemein sehr v,erstreut; es 
bestehen keine sicheren Anhaltspunkte dafür, daß alle 3 oder 4 bzw. 
10 Jah11e u n b e d i n g t  ein starker Massenwechsel auftreten muß. 
Die Tragzeit de.r Feldmäuse beträgt etwa 20 Tage; nach 25 Tagen kö·nnen 
die Jungüere geschlechtsreif sein. Die \Vurfzeit liegt nur im nahrungs­
ärmeren Gelände zwischen Anfang April bis Ende September. Die 
\Vurfzahl beträgt 3-9, ,selten mehr. In Mieten und Scheunen, unter 
Heuhaufen und Strohgarben, Kartoffel- und Rübenhaufen sowie auf 
nahrungsreichen Ackerstücken können wir den ganzen Wmter über 
tragende Weibchen sowie Jrmgtiere finden. Die Fortpflanzung wird 
von den auf foeier Ack,erfläche in selbstgegrabenen Bauen übeirwintern­
den Feldmäusen nur während der Kälteperiode unterbrochen. 
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Durch Bodenbearbeitung, große Bodennässe u. dgl. vertrieben, suchen 
die Feldmäuse günstigere Gebiete auI. Zur Ernte2Jeit kann bei einem 
Massenat�ftreten beobachtet werden, wie die Mäuse dem Futt,er 
nachziehen. Sind cli,e Getreidefelder geräumt, werden bald die ersten 
Mäuselöcher in den Kartoffel- und Rübenschlägen sichtbar. Nach 
der Aberntung der Hackfrüchte wandern sie in die aufgelaufenen 
Wintersaaten, Raps-, K1ee- und Luzerneschläge. Ein Teil der 
Mäuse verzieht sich in Mieten und Scheunen, um hier den Winter 
zu verbringen. Di,e im Freien überwinternden Tiere verbleiben in 
ihren Bauen unter der Schneedecke oder besiedeln diie vom Maulwurf 
verlassenen Gänge und Baue. Ein Winterschlaf wird nicht gehalte.n. 
Durch Fraß und Wühltätigkeit sind sie oft für Auswi:ntemngs­
schäden mit verantwortlich zu mach�n. Diie Mäuse ernähren sich 
in den Wintermonaten hauptsächlich von Jungsaaten sowie auch voo1 
ihren geringen eingeschleppten Vorrsäten. Durch dauerndes Graben 
unterwühien sie die Pflanzen, so daß niese vertrocknen oder ·erfrieren. 
Abgesehen von diesen Schäden sind Feldmäuse Kra:nkheitsüberträger, 
und ihre Bekämpfung ist somit auch eine volkshygienische Notwendig­
keit. So wird z. 1 B. der Er11eger des filr den Menschen gefährlichen 
Erntefi.ebers von Feldmäusen übertragen. Die Krankheit ähnelt "deo:< 
Grippe: Fieber, verbunden mit allg-emeiner Mattigkeit, Kopf- und 
Gliederschmerzen. 

Bekämpfung 

Aus dem oben Dargestellten· geht hervor, daß ö d f l ä c h e n, lich t e
v e r g r a s t e  W a l d s t ü c k e ,  F e l d r a i n e ,  D ä m me us w. u n b e­
din g t  m i t  i n  die B ekä m p f ung s a k t i on e i n b e z o g en w e r­
d e n  m ü sse n. Um ein Massenauftreten zu verhindern, können nur 
pl a n m ä ß i g,e, jä h r l i c h e ,  g,e m e i n d e- o d e r  k r,e i s w e i s e  
durchgeführte B,ekämpfungsaktionen zu anhaltendem Erfolg führen. Um 
den Feldmäusen die Nistgelegenheiten zu nehmen und Fraßschäden zu 
verhindern, sorgen wir für eine rasche und saubere Einbringung der' 
Erntegüter. Die abgeernteten Felder sollten baldmöglichst geschält 
werden, da dadurch die Großzahl der Mäusebaue zerstört und ein Teil 
der Alttiere und fast sämtliche Jungtiere getötet werden können. Auch 
durch die Winterfurche können wir iain Großteil der Feldmäuse ver­
nichten oder ·aus den Bauien vertr,eiben. 
Im Laufe des Jahres ist bei der ß.ekämpfung folgendes zu beachten: 
S o m m e r: B,ei reichhaltigem Nahrungsangebot werden Giftkörner 
schlecht angenommen. !Her ka:nn nur Anwendung von Begasungsmitteln 
und Schutz cler natürlichen Feinde auf befaUenen Schlägen helf.en . 
Reifende Getreidefelder machen eine durchgreif,ende technische und 
chemische Hekämpfung unmöglich. Dies,e ist vielmelhr ,nach der Getreide­
ernte, im z-eitig,en bis späten 
H ,e r b s t durchzufühven. Die gebotenen Giftkörner bringen jetzt vollen 
Erfolg. Damit wird ni�ht nur die Wintersaat vor Schaden• bewlc\hrt, 
sondern auch eine Ausbreitung des Feldmausbefalles verhindert. 
Es ist falsch, von Regien oder von der Schneeschmefae einen Zusammen­
bruch des Feldmausbestandes zu erwarten. Durch Witterungsumbilde'n 
werden die F,eldmäuse nicht immer betroffen; auß,erdem kommen oft 
schon v,orher di,e Saaten zu Schaden. 
Im 2Jeitig,en F r üh j a h r werden Giftkörner gut ang,enommen. Aber auch 
das Grünköderver:l'ahren (s. unten) bringt jetzt gute Erfolge. 
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Wenn Schnee liegt, ist eine Bekämpfung schwer möglich. Aufstellen von Schlagfallen, die unbeködert in die Mäusegänge eingeführt werden,bringen Erfolg. Dies,e Methode wird aber im allgemeinen zu zeit­raubend sein und nur zum Schutz besonders wertvoller Kulturen an­gewandt.
Bekämpfungsmittel und del'en Ainwendung

a) G i f tge t roei d e  
Da durch längere Lagerung, namentlich bei Feuchtigkeit, die Giftwirkungdes Giftg,etreides vermindert wird, soll nach Möglichkeit nicht über zwciJahre lagerncte \Var," Verwendung fi.nden. 
Das GiftgetDeide (am besten Giftweizen) wird mit Legeflinten - soweitsolche Geräte noch vorhanden sind -, sonst mit Löffeln oder Spateln
ausgelegt. 5-6 Körner werden t i e f g e n u g in die Mäuselöcher ver-senkt, ohne die Löcher dabei zu verschließen. Da Giftg,etreide ein füt •l\ifonsch und Haustier starkes Gift enthält, achtet man zur Vermeidung •
von Unglücksfällen darauf, k e i n e  G i f t k ö r n e r  a u f  d a  s F e  1 do d ,e r a u f  d i e. M ä u s ,e w e c h s e l z u  s t reu e n. Nach der Arbeitwerden Geräte und Hände gründlich gesäubert; auch darf während derArbeit nicht g,eg·ess,en und �eraucht werden. Giftweizen bewahrt manunter Verschluß auf. 
Bei starkem Mäusebefall lohnt es sich, einen Tag vor der Bekämpfungdie M ä u s e l ö c h e r  z u z u t r e t e n  oder mit ,einer Walze zu schließen,um so am nächsten Tag,e di,e befahrenen Baue zu erkennen. 
Neben di-es,er Anwendung auf dem ganzen Feldschlag ist noch dieF u t t e r  p l a t z m e t h o d ,e zu nennen. J.e Hektar rechnet man etwa40 Futterplätze. In Lochziegelsteinen, Drain- oder ähnlichen Röhren(Abb. 4) von 30- 40 cm Länge werden ca. 20 g Giftweizen ausgelegt undder Futterplatz gut mit Stroh oder Reisig v,erdeckt, um Wild vor demGift zu schützen. Bei der t ä g 1 i c h e n K o •n t r o 11 e -achten wir auf freil:,egendes Giftg,etreide. Kleinere Holzkästen mit zwei oder dreiEingangslöchern sind ,ebenfalls gut geeignet. Unter Rüben- oder Kar­toffelhaufen können s1e z.B. gute D1enste leisten. Anziehend wirkt aufdi,e Feldmäuse eine Beigabe von Spreu oder anderen Druschresten. \Voes möglich ist, werden zur besseren Kontrolle die zur Köderung aus­gelegten Giftkörner abgezählt und die Stellen gut markiert, um sie,leichter wiederzufinden. 
Aufwandmenge bei mittelsta:rkem Befall: 

bei Legemethode: ca. 1-11/2 kg/ha bei Futterplatzmethode: ca. 1 kg/ha Unkosten: 1 kg Giftweizen etwa 1,50 DM. 
In der DDR sind z. Zt. nur phosphidhaltige Giftgetreide zur Feldmaus­bekämpfung zugelassen, die nach amtlichen Vorschriften rot gefärbt sein müssen. Die Giftwirkung des Zinkphosphides beruht auf dem unterEinwirkung der Magensäure foe.i werdenden Phosphorwasserstoff. 
ß.ei U n g 1 ü c k s f ä 11 e n mit Zinkphosphidgeti,eide bei Mensch undHaustier ist i n j e d em F a II ,e s o f o r t d ,e r A r  z t z u R a t •e z uz i e h e n. ß.ei der ersten Hilfe beachtet man folgendes: kein Fett, öleod,e:r Milch verabreichen! Bei Schweinen, Hunden· und Kat21en wird empfohlen, eine 1 O/oige Kupfersulfatlösung teelöHelweise bis zum Er­brechen zu verabreichen. Bei erkranktem Geflügel ist eine sofort�Verwertung anzuraten. Die inneren Organe müssen vernichtet werden. 
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Abb. 1 Feldmaus 
(Microtus arvalis Pall.) 

Abb. 2 \Valdmaus 
(Apodemus sylvaticus L.) 

Photo: Piechocki 

Abb. 3 F,eldmauslöcher 



Abb. 4 Futterplatzmethode: 
B,eschicken eines Rohres mit 
Giftweizen. Das Rohr wird 
nachdem mit Stroh oder 

Reisig gut verdeckt. 

Abb. 5 Durchkämmung eines von Feldmaus befallenen Gebietes bei der 
Auslage mit Giftgetreide. Photo: Dr. K. Müller 

e 



e 

Soweit keine V,aränderung des Fleisches auffällt, kann es ohne Be­
denken verz•ehrt werden. 
Die mit Zinkphosphldködern v,ergifteten Mäuse sollen für Vögel und 
Haustiere im allgemeinen ungefährlich sein, da sich das Gift in den, 
Mägen der Mäuse zersetzt. Dennoch ·empfiehlt es sich, tote Mäuse auf­
zulesen und zu vergraben. 

b) R ä u c h e r m i t t,e l
Zur Feldmausbegasung sind kleine oder große Räucherpatronen sowie 
dre kleineren Räucherkerzen geeignet. Die Anwendung dieser Mittel 
bieten manche Vorteile: Der Erfolg der Bekämpfungsaktion ist bereits 
am folgenden Tage sichtbar. Die Bauöffnungen müssen bei der Be­

kämpfung zugetreten werden; tags darauf kann durch Begehung fest­
gestellt werden, welche Baue geschlossen bleiben, wo also die Insassen 
tot sind. Ferner ist ·eine Vergiftung von Haustieren oder Wild ausge­
schlossen. Nachteilig ist im Geg,ensatz zum Giftweiz;en, daß bei An­
wendung von Räucherpatronen eine Dauerwirkung nicht zu verzeichnen 
ist, da sich die Gase rasch verziehen. 
Die großen Räucherpatronen von 20-25 cm Länge werden in Räucher­
apparaten abgebrannt, wobei das brennende Ende der Patrone nach obem, 
zeigen soll. Die Apparate bestehen aus einem etwa 70 cm fangen, 
unten konisch zulaufenden Rohr. Oben schHeßt ,ein l ·e i c h t sitzender 
Deckel das Rohr ab. Einig,e Firmen· stellen Räucherpatronen mit hohler 
Papphülse (zum Teil mit halber V,erläng·erung} her, so daß die Patronen 
an Holzstielen zur Handhabung befestigt werden können. Beim Ab­
brennen in Räuchergeräten ist wegen der Gefahr einer Explosion darauf 
zu achten, daß die untere Öffnung des Gerätes nicht verstopft wird. 
Die erzeugten weißlichen Gase Schwefelwass,erstoff (H2S) und Schw,e.fel­
dioxyd (S02) werden in den Mäus,egang solange ,eingeleitet, bis si,e aus 
den übrigen zu dem Bau gehörigen Gängen entweichen, die sofort von 
einer zweiten P,erson z1igetretem werden müssen. 
In der" Nähe leicht entzündbarer Geg,enstände (Stroh, Heu, Scheunen 
usw.) dürfen keine Patronen abgebrannt werden! Kartoffel- und Rüben­
schläge sowie Kartoffel- und Rübenmi,eten begast man wegen möglicher 
Geschmacksbeeinträchtigung rnicht. 
Zur ß.ekämpfung der \Vühlmaus ( Arvicola terrestris L.) sind be,sondere 
Gaspatronen, sogenannte „Schnellbrenner" im Handel. Für die Feld­
mausbekämpfung sind sie - neben den Normalbrennern - ebenfalls 
geeignet. 
Aufwandmenge bei mittelstarkem Befall: 

12-15 große normale Räucherpatronen je Hektar.
Unkosten: 1 Patrone ca. 0,45 DM.

c) S o n s t i g ,e M ,ethod e n
Mieten, Scheunen, Gemüse- oder Kartoffelhaufen schützt man nötigen­
falls vor dem Zuzug der Mäuse durch Ausheben eines etwa 20 cm 
breiten und 40 cm tiefen Grabens. In Abständen von 4-5 m können 
glattwandige Glasgefäße oder mit Wasser gefüllte Blechbehälteir in 
die Gräben ,eing,elassen werden. Ausgi•eßen der Gänge mit Jauche oder 
Wasser kann in kleinem Umfange helfen. 
Durch S c h o n u_n g d,e r n a t ü r l i c h.e n F e i n d e  kann eine Massen­
vermehrung der Mäuse eingedämmt wer<len. Den Raubvögeln erleichtern 
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wir die Arbeit auf :feldmausbefallenen Feldern durch Anbringen einer:
T-förmigen Stange (1,50 m hoch, 4-5 Stück je Hektar). Wiesel, Her­
melin, Fuchs, Dachs, Igel, Spitzmäuse, Hund, Katze, die Tag- und Nacht­
raubvögel (Bussard, Habicht, Eulen, Kauze) und auch Krähen sowie
Schwarzwild sind gute Mäusevertilger. 
Die einschlägigen Handelspräparate zur Feldmausbekämpfung und deren 
Herstellerfirmen sind aus dem Pflanzenschutzmittelverzeichnis der
Biologischen Zentralanstalt zu ers.ehen. 
Neben den dort genannten Mitteln ·existieren auch heute n-0ch i,n West­
deutschland und im Ausland Erzeugnisse, deren wichtigste hi.er kurz
erwähnt werden. 
Der Wirkstoff des bekannten C a s t ri x - G i f t  g •e t r e i d e s  ist das
2-Chlor-4-dimethylamino-6-methylpyr:midin. Die Anwendung erfolgt
gleich dem des Zinkphosphidgetreides. An diesem Gift zugrunde 

•gehende Mäuse scheinen groß.e Qualen durchzumachen, während Haus-
tiere und \,Vild (außer Schweinen) durch dieses Gift weniger gefährdet 
sein sollen. 
T h  a 11 i u m s u 1 f a t war früher zur Bereitung von Giftg,etreide ge­
bräuchlich. Die Verarbeitung des hochgiftigen Stoffes ist in der DDR 
nur noch in Past,enform zur Rattenbekämpfung zugelassen, da es im
Tierkörper beständig ist und somit eine dauernde Gefahr für Haus­
tiere und Wild darstellt. Das ,ebenfalls sehr giftige S t r y c h n in ist;
bei uns zur Mäus,ebekämpfung nicht mehr anerkannt. 
In den Nachkriegsjahren kam bei der dauernden Knappheit an Be­
kämpfungsmitteln das Arsen als eines der ältesten Nagerbekämpfungs­
mittel wieder in Gebrauch. Mäus·elatwerg,e wurde aus Kalkarsen und 
Wagenschmiere hergestellt und an geknickten Strohhalmen in cHe 
Mäusebaue eingeführt. Beim Durchlaufen der Gänge blieb die schmie­
rig,e Substanz an dem Pdz haften; bei der Fdlsäuberung nahmen die,
Mäuse das Gift auf. Kalkarsen kann auch auf angefeuchtete G r ü n -
k ö d  er (Klee, Lu7ierne, Roggen- oder Weizenblätter) gestreut werden,
die dann ebenfalls in die Mäusebaue ,eingeführt werden. Die Giftauf­
nahme erfolgt hier nicht nur bei der Fellsäuberung, sondern auch un­
mittelbar durch Fraß an den in die Gänge gelegten vergifteten Blättern.
Man rechnet auf 1 kg ange:lieuchtete Blätter 20 g Kalkarsen. Auf je
100 Mäusebaue verbraucht man etwa 200 g vergiftete Grünköder, Vor­
sicht beim Umgang mit arsenhaltigen Mitteln! Während der Arbeit
nicht rauchen oder essen! Gift gut wegstellen! 
Von S c h w e f e 1 k oh 1 e n s t o f f ist bei der F,eldma:usbekämpfung
wegen seiner hohen Expfosionsgefahr und Giftigkeit abzus,ehen. 

•Die neuerdings in der Rattenbekämpfung eingeführten C u m a r i n -
Präparate sind für die praktische F,eldmausbekämpfung in der uns z. Zt.
vorliegenden Form nicht geeignet, da ein mehrmalig,es Auslegen bzw.
Ausstreuen des Pulvers erfolgen muß. 
Bis 1936 fanden in Deutschland M ä u s e t y p h u s b a z i 11 e n in der
Nagetierbekämpfung Anwendung. Si,e wurden in Ködern geboten, Beim 
Fraß infizierten sich d1e Mäuse mit den Krankheitserregern, verseuchten
aber nicht immer ihre A:rt.g,enossen. Diese Präparate haben bei den 
damit umgehenden Bekämpfungsmannschaften jedoch wiederholt zu Er­
krankungen, sogar Todesfällen geführt. Wegen Gesundheitsgefährdung
sind sie in Deutschland durch V,erordnung vom 6. März 1936 (RGBI. 1, 
S. 178) verboten.
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Durchführung einer Bekämpfungsaktion 

1. Zunächst werden sämtliche im Kreis oder in der Gemeinde bekannten
von F e 1 d m  ä u s e n b e f a 11 e n e n G e  b i e t  e auf einer Karte auf­
gezeichnet und durch weitere exakte Beobachtungen ergänzt. Wie be­
reits oben erwähnt, achten wir besonders auf D ä m m  e, D e i c he,
A u t o b a h n e n b ö s c h u n g e n , F e l d r ä n d e r  u s w. Auf Grund
dieser Aufz.iichnungen erfolgt die Berechnung der voraussichtlich be­
nötigten Aufwandmengen an Giftgetreide oder Räucherpatronen. Für
einen Großeinsatz eignet sich Giftgetreide besser als Räucherpatronen,
die für kleinere Befallsgebiete vorbehalten bleiben, wo mit Giftgetreide
kein durchschlagender Erfolg erz1elt worden ist.
Mit einer Nachauslegung einzelner Befallsflächen muß gerechnet wer­
den; daher legen wir bei der Berechnung folgende, Aufwandmengen 
zugrunde: 

Giftg.etreide: 11/2 kg/ha, Räucherpatronen: 12-15 Stück/ha. 
Legeflinten, Räucherapparate, Löffel, kleine Kistchen zum Aufbewahren 
des Giftgetreides müssen in genügender Anzahl bereitgestellt werden. 
2. Unter Anleitung eines in der F·eldmausbekämp:fung Erfahrenen we!r­
den die zur Aktion b e n ö t i g t e :n H i l.f s k r ä f t e mit den wichtigsten 
biologischen Eigenarten des Schädlings bekannt gemacht und eine ent­
sprechende Einweisung in die Technik des Auslegens von Giftgetreide 
und der Handhabung von Räucherpatronen gegeben. Besonders. ist 
darauf hinznweisen, daß kein Mäuseloch übersehen werden darf, auch, 
nicht an Stellen, wo Gras und Gestrüpp die Löcher verdecken. Im 
übrigen beachten wir dabei das in den einzelnen vorhergehenden Ka­
piteln dieses Flugblattes Gesagte. 
3. Kolonnen zu je 10 Mann nehme.'11 unter Anleitung eines Praktikers
die Gif t a u s  1 a g e  vor (Abb. 5). An Hand der Karte wird genau fest­
gelegt, von wo aus die Bekämpfung zu erfolgen hat. Wir achten dabei
auf die s y s t e m a t i s c h e D u r  c h k ä m m u n g des Gebietes von
einer Seite zur anderen. Bei einer durchschnittlichen Tag·esleistung ver­
mag ·eine Kolonne zu 10 Mann ,etwa 10�15 Hektar mit Giftgetreide zu
versehen, Die einzelnen Kolonnen durchkämmen das für sie vorges,ehene
Gebiet am besten in breiter Reihe. Kleinere, mit Fahrrädern oder Mio-.
torrädern versehene Kolonnen sorgen für den laufenden Nachschub voni
Giftmitteln, Geräten u. a.
4. Nach Abschluß der Giftauslage wird das gesamte · Gebiet ,einer g e -
n a u  ,e n K o n t r o 11 e unterzogen. Aufgefundene tote Mäuse werden
beseitigt. An stark befallenen Stellen wird sich meist eine zweite Aus­
lage erforderlich machen, wenn sich noch befahrene Feldmausgängei
zeigen, di'<l sich durch frisch, ausgeworfene, vor den Mäuselöchern lie­
gende Erde meist deutlich von den anderen unterscheiden.
5. über die z e i t 1 i c h e D u r  c h f ü h r u n g einer Großaktion ent­
scheiden wir je nach den örtlichen Gegebenheiten. Im allgemeinen be­
vorzugt man den Herbst, weil so Mäuseschäden an den wertvollen
Wintersaaten verhütet werden. Durch einen für Feldmäuse ungünstigen:
Winter kann zwar ,ein Großteil der Tiere umkommen, aber die Winter­
saaten sind dann meist schon zu Schaden gekommen. Bei einem Ver­
sagen einer Herbstaktion haben wir immer noch die Möglichkeit, im
Frühjahr eine B,ekämpfung durchzufüh:ren. Bei besonders starkem Auf­
treten der Mäuse wird es sich oft nötig· machen, sowohl im Herbst
als auch im Frühjahr eine B,ekämpfungsaktion durchzuführen.
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Tabellarische übersieht 
der auf F,eldern allg,emein vorkommend,en Mäuse. 

A. VVüidmä u se (Microtinae) 

Im Verhältnis zur Körperlänge kurzer Schwanz, kurze Ohren, kleine
Augen, stumpfe Schnauz,e.

Kopf- Schwanz­
Rumpf- Länge 
Lange in cm 

incm 

1. Feldmaus
(Microtus arvalis Pall.) 10,5 4 Färbung varii<erend, Rücken 

gelbgrau, Seiten heller, Bauch 
weißlich. 

2. Erdmaus
(Microtus agrestis L.) 12 3,5 allgemein dunkler als 1, 

massiger Bauch, silberner, 
besonders in Nordeuropa, 
bei uns in W aldrandgebie­
ten. 

3. Schermaus
( Arvicola terrestris L.) 17 10 Rücken braun bis schwarz­

grau, Unterseite hell, nicht 
weiß, frißt nur unterirdisch, 
maulwurfsähnliche Hügel. 

B. La n g s chwanzmäus e (Mul"inae)

Langer Körper, bis überkörperlanger Schwanz, lange Ohren, große
Augen, spitze Schnauze.

Kopf- Schwanz­
Rumpf- Länge 
Länge 1n cm 

in cm ... 

1. Waldmaus
( Apodemus splvaticus L.) 9,5
Abb. 2)

2. Gelbhalsmaus

8 

( Apodemus f lavicollis 
Sehreh.)

11,5 

8,5 Rücken braungrau nach rost­
rot übergehend, heller Bauch, 
schärfer als bei vorhergehen­
den abgesetzt, springt gut, 
teilt mit Fddmaus den Le­
bensraum. 

12 Mehr im Walde, in Ge­
büschen, (Färbung wie 1), 
j,edoch Rücken vom Bauch 
schärfer abgesetzt, mehr 
oder weniger deutliche gelbe 
Kehlbin�. 

e. 
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Kopf- Schwanz. 

Rumpf- Länge 

Länge incm 

incm 

3. Brandmaus
( Apodemus agrarius PaU.) 11 7,5 Rücken rostbraun, im Win-

ter dunkler, Bauch weißlich, 
unverkennbar durch schwar-
zen· Rückenstl'eifen. 

4. Zwergmaus
(Micromps minutus Palt) 6,5 6 kleinster auf dem Feld vor-

kommender Nager, Rücken 
bräunlich, Bauch gelblich-
grau, baut kugelige Nester 
zwischen Gras- und Ge-
treidehalmen. 

5. \Vanderratte
( Rattus norvegicus Erxl.) 25 21 kommt nur im Sommer g,e-

leg,entlich von Scheunen ,o. ä. 
auf foe�es Feld, wo sie auch 
nisten kann. 

Sämtliche in der Tabelle angegebenen Daten stellen Durchschnittsmaße 
ausg,ewachsener Ti,ere dar. 

• 
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B ish e r  e rsch i e ne ne Flugb l ätt e r: 

Nr. 1: Der Kornkäfer. 

Nr. 2: Kiefernschädlinge. 

Nr. 3: Krähenbe kämpfung. 

Nr. 4: Der Kartoffelkäfer. 

Nr. 5: Der Kartoffel k11eb s. 

Nr. 6: Der Kartoffelnemato de. 

Nr. 7: Die San-J o se-Schildlaus. 

Nr. 8: Der Weiße Bärenspinner. 

Nr. 9: Wii holt man sich Rat über PflanZJen­
krankheiten und Pflanzen schä dliing,e? 

N:r. 10: Die Vergilbungskrankheit der Rühe 

Di,e Flugblattreihe wir d laufend ergänzt. 

Bestellungen sind zu richten an die Deut sche Akademie der Land­
wirtschaft swissenschaften zu Berlin, Biologische Zentralanstalt Berlin, 
Kleinmachnow , Post Stahns dorf , Stahns dorfer Damm 81. 
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